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Der wahre Schatz der Kirche

6. Sonntag im Jahreskreis - A

Der wahre Schatz der Kirche
6. Sonntag im Jahreskreis


Begrüßung
Wenn wir eine für uns wichtige Sache vertreten wollen, müssen wir uns vor jeder Übertreibung hüten. Sonst wird nicht nur unser Anliegen lächerlich, sondern wir selbst machen uns zum Gespött. Ob unsere Bischöfe das bedacht haben, als sie behaupteten, der Zölibat sei ein Schatz, sogar der kostbarste Schatz der Kirche. – Doch darum soll in diesem Gottesdienst nicht gehen. 
Hören wir zur Einleitung ins Thema diese Geschichte:

Kleine Geschichte
Ein Paar, seit 20 Jahren verheiratet, saß am Küchentisch. Die Frau beobachtete ihre beiden Dackel, die im Vorgarten lustig miteinander spielten und herumtollen. „Ach könnte es bei uns doch auch so sein!“ seufzte sie. Ihr Mann sah nur kurz auf knurrte: „Die Hunde hängen auch nicht an der kurzen Leine!“



Kyrierufe
Frei zu sein, und doch Verantwortung übernehmen, das erbitten wir: Herr, erbarme dich …
Frei zu sein, und doch nach dem Willen Gottes zu leben, das erhoffen wir: Christus, erbarme dich …
Frei zu sein, und doch Verlässlichkeit ausstrahlen, das wünschen wir: Herr, erbarme dich …

Tagesgebet
Wir beten heute mit einer alten jüdischen Schrift: Gott, lass uns auf unsere Gedanken achten, denn sie werden zu Worten. Lass uns auf unsere Worte achten, sie werden zu Taten. Lass uns auf unsere Taten achten, sie werden zur Gewohnheit. Lass uns auf unsere Gewohnheiten achten, sie werden zu unserem Charakter. Lass uns auf unseren Charakter achten, er wird zu unserem Schicksal. Amen. (nach: Talmud)



Einführung in die Lesung
Die Heilige Schrift lebt aus dem, direkten Verhältnis des Menschen zu Gott. Entsprechend klar sind die Aussagen v on oben nach unten. Jesus wählt einen anderen Weg: Er geht zu den Menschen auf Augenhöhe:

Lesung aus dem Buch Jesus Sirach (15,15ff)
Bedenkt: Gottes Willen zu tun ist Treue. Der Mensch hat das Leben und den Tod vor sich; was er begehrt, wird ihm zuteil. Überreich ist die Weisheit des Herrn; stark und mächtig ist er und sieht alles. Die Augen Gottes schauen auf das Tun des Menschen, er kennt alle seine Taten. Keinem gebietet er zu sündigen, und die Betrüger unterstützt er nicht. – Wort aus der hl. Schrift:

Evangelium nach Mt (5,28ff i.A.)
Jesus lehrte: Ihr habt gehört, dass gesagt worden ist: Du sollst nicht die Ehe brechen. Ich aber sage euch: Wer eine Frau auch nur lüstern ansieht, hat in seinem Herzen schon Ehebruch mit ihr begangen. … Ferner ist gesagt worden: Wer seine Frau aus der Ehe entlässt, muss ihr eine Scheidungsurkunde geben. Ich aber sage euch: Wer seine Frau entlässt, liefert sie dem Ehebruch aus; und wer eine Frau heiratet, die aus der Ehe entlassen worden ist, begeht Ehebruch.



Predigt:

Der wahre Schatz der Kirche

„Der Zölibat ist der Schatz der Kirche“, behauptete jüngst ein Professor, dessen Namen man sich nicht unbedingt merken muss, und Bischöfe werden nicht müde, diesen Satz ständig zu wiederholen. Obwohl er dadurch nicht wahrer wird. Unser Bischof behauptete jüngst sogar, der Zölibat sei apostolischen Ursprungs, gehe also auf die Apostel zurück, obwohl wir nur von Paulus eindeutig wissen, dass er unverheiratet geblieben war, die meisten Apostel, wie auch später die Gemeindeleiterinnen und Gemeindeleiter bis zu den Bischöfen verheiratet waren. Aber das müssen wir nicht ständig wiederholen bis es der letzte Oberhirte verinnerlicht hat. 

Nein, der wahre Schatz der Kirche ist die Liebe zweier Menschen, die sich in treuer Partnerschaft zur Ehe verbindet. Warum sagen das unsere Bischöfe nicht. Woher, wenn nicht von da, wollen sie ihren Nachwuchs für die Priesterseminare bekommen? Aber Ironie beiseite und allen Ernstes weiter. Es geht um „Das heilige Experiment: Ehe“, wie jüngst Johannes Röser in der Wochenzeitschrift „Christ in der Gegenwart“ getitelt hat. Darum müssen wir uns Sorgen machen, wenn es schon die Bischöfe nicht tun, weil sie Hüter eines fragwürdigen Schatzes sein wollen. 

Nach der Lehre der Kirche ist die Ehe ein Sakrament, nach unserem Verständnis also ein Geschenk Gottes. Vom Zölibat kann das nicht behauptet werden, er ist ein spätes kirchliches Gesetz. Es ist höchste Zeit, kirchlich redlich zu werden und redlich zu sprechen, sonst wird die letzte Glaubwürdigkeit unserer Bischöfe verspielt. 

Wer das Wort Jesu im Evangelium Jesu verstehen will, muss zuvor wissen, dass im alten Israel die Frau weitgehend rechtlos war. Jesus wendet sich gegen eine von Männern einseitig geprägte Gesetzgebung, die den gottgewollten Grundlagen einer Ehe aus Liebe, Treue, Verlässlichkeit und Versöhnungsbereitschaft entgegen steht. 

Wer junge Menschen auf ihrem Weg begleitet, muss als erstes begreifen, dass die Ehe ein Prozess ist, der schon lange vor dem Ja-Wort am Traualter beginnt und mit dem Hochzeitstag keinesfalls abgeschlossen ist. Vieles wandelt sich im Laufe eines Lebens, erst recht, wenn es sich um das Leben in einer Beziehung handelt. Davor dürfen wir nicht unsere Augen verschließen, selbst dann nicht, wenn dieser partnerschaftliche Prozess aus welchen Gründen auch immer zu Ende gehen sollte. Wir halten es da schlicht und einfach mit Jesus, dem eine boshafte Priesterschaft eine Ehebrecherin vor die Augen zur Verurteilung geschleppt hatte. Seine Worte „geh, und sündige nicht mehr“, heißen für mich: Fang ein neues Leben an.

Bei einem belgischen Theologen (Thomas Knieps-Port le Roi) habe ich einen interessanten Gedankengang gefunden. Er sagt, die sakramentale Ehe ist ein Abenteuer der Menschen, die sich dass Ja-Wort für gute und schlechte Tage gegeben haben, unter dem Horizont des Abenteuers mit Gott ebenfalls in guten und schlechten Tagen. Die Ehe ist ein Werden vom Abenteuer des Verliebtseins zum andauernden Wagnis der Liebe, unter realistischer Einschätzung von Versagen, Schuld und Scheitern, vor allem aber auch Vergeben. 

Unser ganzes Leben steht unter Vorbehalt, es ist von Anfang an ein Risiko, denn wir sind Menschen und nicht Gott. Das gilt es den jungen Menschen zu sagen, die sich auf Liebe, Partnerschaft und Ehe vorbereiten, auch wenn sie sich nicht immer oder nicht gleich fähig oder bereit fühlen, ihren Lebensweg vor dem Altar zu besiegeln. Der Glaube sagt uns, dass die Liebe, und nur im die geht es letztlich, immer richtig ist. Die Frage bleibt offen, warum gerade die Kirche damit nicht zurecht kommt, obwohl sie uns dauernd sagt: Gott ist Liebe. 

Meine Formel (nach Schillebeecks) lautet deswegen: Das Christentum ist die Offenbarung, dass Freundschaft, Partnerschaft, Ehe und Liebe möglich sind , dass wir frei sind zu lieben, dass wir uns nicht davor fürchten müssen, uns in einer wahren Liebe selbst aufzugeben, zu geben und genommen zu werden. 

Noch einmal mit allem Nachdruck: Nicht der verordnete Zölibat, wir sprechen nicht von einer freiwilligen Ehelosigkeit, sondern liebende Partnerschaft und die Ehe sind das Heiligste, was alle Menschen in ihrer großen Sehnsucht nach Erfüllung, nach ewiger Lieben im Herzen tragen. ©Roland Breitenbach


Fürbitten
Gott lädt keine Lasten auf, die wir nicht tragen können, heißt es. Das lässt uns beten:

· dass wir keinem eine Last aufbürden, die wir selbst nicht tragen wollten:
Herr, erhöre uns …
· dass wir dafür Sorge tragen, dass es unter uns keine Ordnungen, Regeln und Gesetze gibt, die sich als unerträglich erweisen:
Herr, erhöre uns ...
· dass die Bestimmungen der Kirche, so weit sie für die Gemeinschaft nötig sind, vom Geist des Evangeliums geprägt sind:
Herr, erhöre uns …

Gabengebet
Wenn wir Brot und Wein ansehen und uns diese Zeichen segnen lassen, dann sollen sie uns heute daran erinnern, dass es Vieles gibt, was wir nicht wirklich brauchen. Sie können uns auch darauf hinweisen, wo für uns Bescheidung und Zurückhaltung wichtig wären. Dann werden uns Brot und Wein zum Leib und Leben Jesu.



Meditation
Gebraucht ?

Wenn ich mir eingestehe,
dass ich einen Menschen brauche
an meiner Seite,
dann gebe ich zu:
Es genügt nicht, ich, ich zu sagen.
Ich suche nach einem DU,
weil ich mit mir allein nicht auskomme.

Dennoch 
will ich Liebe
nicht mit Notwendigkeit verwechseln
und Zuneigung 
nicht mit Nutzen.
Lieben und geliebt werden.
Das ist genug.



Segensworte
Gott begleite euch 
durch den Lärm des Tages mit seiner Musik,
durch den Stress und die Anstrengung mit seinem Frieden,
durch den Ärger und das Missverständnis mit seiner Freude,
immer aber mit einem guten Menschen an eurer Seite:
Im Namen …


Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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